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Übertragung auf ©uropa unbebingt aud) feinen amerikanifctjen 9îamen

behalten. 3)as ift nidjt nur fprad)lid)e ©ebanken» unb 33ebenkentofigkeit,
es ift aud) bie Sdjeu, einen kurgen, treffenben 3tusbruck gu prägen, raie

es 3luto £eit) roäre. 2)as befagt nidjt genug, roas es ift? Unnötige
Stngft Säir bie (Einrichtung rairb geroorben raerben, unb raenn fie babei

3luto=£eif) genannt rairb, fo rairb fid) fetjr balb ber Spante mit bem,

raas er begeid)net, becken; er rairb mit bem it)m gukommenben Sinn
erfüllt. i). 33.

3Bäre aber 3tutopad)t nid)t beutlidjer? 3lud) roer einen 333agen

nur fiir eine halbe Stunbe mietet, bekommt it)n für bie kurge 3eit
geliehen; es tjanbett fid) bod) eher um ein ^adjtoerijältnis. 3t. St.

steine (Streifliebtet;

3um frangbftfdjen ©ymnaflum in Biel
Sarüber fanb ont 4. Oktober 1953

eine ©emeinbeabftimmung ftatt. Äeine
beutfd)fprad)ige Bieter 3eitung tuagte, fol»
genben Aufruf in ifjren 'ülngeigenteil auf»

guncfjmen :

„Sin frangöfifcfjes ©gmnafium in Biel
fdjafft eine 3toergfd)uIe mit 50—60 Scfjü»
lern, mit Safjresklaffett oon 12—16, Un-
terklaffen oon 0—1 Scgüler;
es belüftet ben Steuergatjter mit jäf)rlid)
200000 3t. Betriebsausgaben, otjne bett

Btillionenaufroanb fiir ein neues Sdjul»
gebäube. Sin Sdjüler folt jntjrlid) 4000
bis 5000 3r. koften, aud) ber 9îid)tbieler.
Ss beraubt beutfdie unb roelfdje Sdjüler

®manuel ©Melbergen, Bunte Ufer.
12. (unb letjter) Banb ber ©efamtaus»
gäbe, 384 Seiten. 3n Ceinen 3r. 12.50.

Bertag J)uber & So., 3rauenfelb.
Ss ift nidjt Sodje bes „Spraci)fgie=

gels", Biidjer ber „fdjönen" Citeratur gu

ber 2RögIid)keil, bie Spradje bes anbern

nidjt nur gu lernen, fonbern aud) gu fpre=

djett ;

es oerbaut befonbers aud) ben 213elfd)en

oielfeitige 3lusbilbungsmöglitf)keiten.
es förbert bemnad) bie 3lbfonberung ber

roelfdjenOTitbiirger oon ber grofjen beutfdj=

fgradjigett Btefjrfjeit.
Sagegen gefäfjrbet es ben Beftanb bes

frangöfifdjen ©ijmnafiums in 'Çruntrut
unb bie Sntroicklung bes beutfdjen ©gm»
nafiums in Biel.
Ss bietet für lauter Oîadjteile nur un»

oerantroortlidie Bteljrausgaben.
B3er fadjlid) benkt, ftimmt 9îeiit!"
Ss lebe bie f3refjfreil)eit („bie id) meine")

befpredjen; er mufs fid) auf bie Sprad)»
leljre befdjränkett unb fgridjt oon anbern
SBerkett geroöijnlid) nur, toenn gcrabe

iljre Spradje bagu îlnlag gibt ober menn
fie fid) grunbfäglid) mit iljr auseinanber»

fegen. Beibes ift tjier ber 3a!l. Oiefe

Büdjßttifcfc
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Übertragung auf Europa unbedingt auch seinen amerikanischen Namen
behalten. Das ist nicht nur sprachliche Gedanken- und Bedenkenlosigkeit,
es ist auch die Scheu, einen kurzen, treffenden Ausdruck zu prägen, wie
es Auto-Leih wäre. Das besagt nicht genug, was es ist? Unnötige
Angst! Für die Einrichtung wird geworben werden, und wenn sie dabei

Auto-Leih genannt wird, so wird sich sehr bald der Name mit dem,

was er bezeichnet, decken: er wird mit dem ihm zukommenden Sinn
erfüllt. H. B.

Wäre aber Auto pacht nicht deutlicher? Auch wer einen Wagen
nur für eine halbe Stunde mietet, bekommt ihn für die kurze Zeit
geliehen: es handelt sich doch eher um ein Pachtverhältnis. A. St.

Kleine Streiflichter

Zum französischen Gpmnaflum in Viel
Darüber fand am 4. Oktober 1953

eine Gemeindeabstimmung statt. Keine
deutschsprachige Vieler Zeitung wagte, sol-
genden Ausruf in ihren Anzeigenteil aus-

zunehmen -

„Ein französisches Gymnasium in Viel
schafft eine Zwergschule mit 50—60 Schii-
lern, mit Iahresklassen von 12—16, Un-
terklassen von 0—1 Schüler;
es belastet den Steuerzahler mit jährlich
200000 Fr. Betriebsausgaben, ohne den

Millionenaufwand für ein neues Schul-
gebäude. Ein Schüler soll jährlich 4000
bis 5000 Fr. kosten, auch der Nichtbielcr.
Es beraubt deutsche und welsche Schüler

Tmanuel Stickelberger, Bunte Ufer.
12. (und letzter) Band der Gesamtaus-
gäbe, 334 Seiten. In Leinen Fr. 12.50.

Verlag Huber L Co., Frauenfeld.
Es ist nicht Sache des „Sprachspie-

gels", Bücher der „schönen" Literatur zu

der Möglichkeit, die Sprache des andern

nicht nur zu lernen, sondern auch zu spre-

chen;

es verbaut besonders auch den Welschen

vielseitige Ausbildungsmöglichkeiten,
es fördert demnach die Absonderung der

welschen Mitbürger von der großen deutsch-

sprachigen Mehrheit.
Dagegen gefährdet es den Bestand des

französischen Gymnasiums in Pruntrut
und die Entwicklung des deutschen Gym-
nasiums in Viel.
Es bietet für lauter Nachteile nur un-
verantwortliche Mehrausgaben.
Wer sachlich denkt, stimmt Nein!"
Es lebe die Preßfreiheit („die ich meine")

besprechen; er muß sich auf die Sprach-
lehre beschränken und spricht von andern
Werken gewöhnlich nur, wenn gerade

ihre Sprache dazu Anlaß gibt oder wenn
sie sich grundsätzlich mit ihr auseinander-
setzen. Beides ist hier der Fall. Diese

Büchertisch
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„Junten Ufer" enthalten gunädjft, nad)
einer fcfeönen ©infüferutig burefe 2Ra£

§uber, ©ebiefete, bie uns aud) burefe ifere

fdjöne unb oft küfene Spracfee packen.

Sraft auf jeber Seite überrafefet uns eine

3Bortform, bie loir nod) nie gefunben
unb boefe gleici) oerftefeen unb bie uns
ber ©efdjmeibigkeit unferer URutterfpradje
frof) roerben läfet. 5ür „peinanber" fa=

gen mir bod) „pfammen", roarmn follte
ba ber ©iefeter für „ooneinanber" nidjt
fagen biirfen, bie Sefenfucfet laffe liebenbe

$erpn niefet „oonfamtnen"? ©r feört

aus bem Summen ber Lienen unb bem

"Kaufcfeen ber "Blätter feine Sräume feer«

aus, er „entlaufdjt" fie iljnen. ©as 3Jîor=

genrot unb ben erften Bogelruf grüfet er,

nidjt bafe feine Seele fid) am jungen Sag
„erfättige", fonbern „erfätte". 3Benn es

bod) neben „befd)einigen" ein „befefeei«

Berfudjsmeife in Äleinfcfereibung :

©. Ö., B. Sie finb alfo „entfegt unb
betrübt" barüber, bafj ber „Spradjfpiegcl"
im oktoberfjeft 1953 (feite 126) in ber

frage ber Übereinstimmung bes beifafees

(ber „kongruenä ber appofition") fo bulb=

fant mar unb ben fag gelten liefe : „©er
regierungsrat roäfelte pm profeffor.
feerrn "31. B., affiftent (ftatt affiftenten)

.unb bie briefanfdjrift: „S)errn ©.©.,
präfibent (ftatt ,präfibenten') bes ïurn=
oereins." Sie fürdjten, biefe „nominati«
uitis", mie Sie bie krankljeit nennen, roer«

be mie eine feuefee um fiel) greifen, bis

man eines tages fagen bürfe: „©eben
Sie bem affiftent (ftatt ,affiftenten') bes

mufeums, feerr (ftatt ,l)errn') ©...
©ie fallformen feien bod) bie „fct)Iüffel=

ftellungen" ber fpraefee, unb naefegiebigkeit

nen", neben „erkunbigen" ein „erkunben"
— freiliefe mit leicfeter Bebeutungsfärbung
— gibt, roarum nidjt neben „erfättigen"
ein einfadjeres „erfätten" Solcfeer feol«

ber Überrafcfeungen erlebt ber aufmerk«
fame Eefer ba uiele. Bîitten unter ben

meift gefdjidjtlidjen ißrofaftücken fteljt
fein Bortrag: ,,©ut beutfd) ober kauber«

roelfcfe?", ein eifriges Bekenntnis p
unferer Sacfee: gegen bas überflüffige
3"rembroort unb für bas gute SDlunbart«

mort, ©afe ber Berfaffer, unfer feodjge«

fcfeägtes SDÎitglieb, fcfeon als ©rittfeläfeler
fpracfelicfees Eeben ftfearf beobaefetet feat,

beraeift bie ©rinnerung bes balb Siebjig«
jäferigen an feinen Eeferer, beffen £ieb«

lingsroort feiefe „refpektioe". ©erabe ber

Sreunb ber Spracfee an fiefe erlebt allerlei
3reube an biefein Banbe.

auf biefem gebiete fei ein jeidjen bes

fpracfegerfalles. So fcfelimin ift bie fad)e

aber niefet, fonft mären bie fallformen
fcfeon längft ausgeftorben bis auf ben

roerfall, unb ber märe ja bann gar kein

fall tnefer. Solcfee „fefeler" finb fcfeon in
ber klaffikergeit unb bei ben klaffikeru
felbft oorgekommen, unb es mürbe fid)

lofenen, p unterfuefeen, ob fie früfeer niefet

feäufiger roaren als feeute. ©s ift boefe ein

unterfefeieb, ob ein beifafe in roirkliefeem

g u f a m m e n fe a n g bes fafees ftefee ober

nur lofe angeknüpft. 3Benn mir
lefen, ber regierungsrat feabe pm pro«
feffor feerrn 31. B. geroäfelt, unb beigefügt

„affiftent", fo ift bas bod) niefet mefer

als ein oerhürjter relatiofafe pfeanben
ber leute, bie es nidjt roiffen, aber kein

notroenbiger beftanbteil ber ausfage; man

Briefköpfen
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„Bunten Ufer" enthalten zunächst, nach

einer schönen Einführung durch Max
Huber, Gedichte, die uns auch durch ihre
schöne und oft kühne Sprache packen.

Fast auf jeder Seite überrascht uns eine

Wortform, die wir noch nie gefunden
und doch gleich verstehen und die uns
der Geschmeidigkeit unserer Muttersprache
froh werden läßt. Für „zueinander" sa-

gen wir doch „zusammen", warum sollte
da der Dichter für „voneinander" nicht
sagen dürfen, die Sehnsucht lasse liebende

Herzen nicht „vonsammen"? Er hört
aus dem Summen der Bienen und dem

Rauschen der Blätter seine Träume her-

aus, er „entlauscht" sie ihnen. Das Mor-
genrot und den ersten Bogelruf grüßt er,

nicht daß seine Seele sich am jungen Tag
„ersättige", sondern „ersätte". Wenn es

doch neben „bescheinigen" ein „beschei-

Versuchsweise in Kleinschreibung:
G. V., B. Sie sind also „entsetzt und

betrübt" darüber, daß der „Sprachspiegel"
im oktoberhest 1933 (seite 126) in der

frage der Übereinstimmung des beisatzes

(der „Kongruenz der apposition") so duld-
sam war und den satz gelten ließ: „Der
regierungsrat wählte zum professor.
Herrn A. B., assistent (statt assistenten)

..." und die briefanschrift: „Herrn C.D.,
Präsident (statt .Präsidenten') des Turn-
Vereins." Sie fürchten, diese „nominati-
vitis", wie Sie die Krankheit nennen, wer-
de wie eine seuche um sich greifen, bis

man eines tages sagen dürfe: „Geben
Sie dem assistent (statt .assistenten') des

museums, Herr (statt .Herrn') D...."
Die fallformen seien doch die „schlllssel-

stellungen" der spräche, und Nachgiebigkeit

neu", neben „erkundigen" ein „erkunden"
— freilich mit leichter Bedeutungsfärbung
— gibt, warum nicht neben „ersättigen"
ein einfacheres „ersätten"? Solcher hol-
der Überraschungen erlebt der aufmerk-
same Leser da viele. Mitten unter den

meist geschichtlichen Prosastücken steht

sein Bortrag: „Gut deutsch oder kauder-

welsch?", ein eifriges Bekenntnis zu
unserer Sache: gegen das überflüssige
Fremdwort und für das gute Mundart-
wort. Daß der Bersasser, unser hochge-

schätztes Mitglied, schon als Drittkläßler
sprachliches Leben scharf beobachtet hat,
beweist die Erinnerung des bald Siebzig-
jährigen an seinen Lehrer, dessen Lieb-

lingswort hieß „respektive". Gerade der

Freund der Sprache an sich erlebt allerlei
Freude an diesem Bande.

auf diesem gebiete sei ein zeichen des

sprachzerfalles. So schlimm ist die sache

aber nicht, sonst wären die fallformen
schon längst ausgestorben bis aus den

werfall, und der wäre ja dann gar kein

fall mehr. Solche „fehler" sind schon in
der Klassikerzeit und bei den Klassikern

selbst vorgekommen, und es würde sich

lohnen, zu untersuchen, ob sie früher nicht

häufiger waren als heute. Es ist doch ein

unterschied, ob ein beisatz in wirklichem
z u s a m men h a n g des satzes stehe oder

nur lose angeknüpft. Wenn wir
lesen, der regierungsrat habe zum pro-
sessor Herrn A. B. gewählt, und beigefügt
„assistent", so ist das doch nicht mehr
als ein verkürzter relativsatz zuhanden
der leute, die es nicht wissen, aber kein

notwendiger bestandteil der aussage i man

Briefkasten
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